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An stelle der serbständigen Taufkirchen (Baptisterien) findet sich besonders
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,,3t,"- l*l:rten_-b_eweglichen Taufbecken waren hölzerne Fässer, derenjf ä:11.";1.qigsc;r-rit1gn r"s"s"u". rti" aii".t"i, ;"1"";;'"; i:^ür'J"',:'r"rä"i3flig'-"^HS:5,:1fJ,,"o_p_F1_ß_i",1:..*ylao;;.;;;i;,ü;;;'iä;;ä:ißäi:vvru 'qD ur rorrrl. uno (Jrnament erkennen (ausgemeißelte ,,Daut
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Bestimmte ornamente und Reriefsze""., *"iä"., aiierorte.r-unJl;J;ä;, Epocrrewendet, andere lassen eine örtliche und zeitlictre *;tr;ilir"it';il"ä;;.

Ev g l. K irch e Gött erswi i&erl t a m m

P i:: *l:l^Til*,"" unseres Kreisgebietes finden sich Taufsteine versdriedens
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-^.,hpiteten, einzeln nebeneinander gestellten Gebilden, die wie Eichetrn aussehen,
,5"^::i;'"Ei; qleidrer, wenn auch kleinerer Taufstein im Zentralmuseum zu Utredrt
il"^-i- a.S eJ sich in Wirklichkeit um Köpfe mit hohem, länglidr-vieredrigem Hut
l'"'.'jLfi,' die Innenzeichnung der Gesichter ist bei dem Utrechter Stein noch gut zu
'l:",';;;". während in Göttärswicterhamm das Relief ganz verwittert ist. Der Werk-
ljiri"'".iutictter Sandstein, wie die Gesamtform, der Aufbau und das Ornament
Llli.L"' u"f die Zugehörigkeit zu einer bestimmten Gruppe von Taufsteinen hin,
L"#jJt den sos. Beitheimer Typus (Grafschaft Bentheim im nordwestlidren Münster-
l'^l'^i'--ni. dortiqen Steinbrüche ließen im Mittelalter eine bedeutende Steinmetz-
]3jjäl.t"ttä entstöhen, deren Erzeugnisse vornehmlich in Westfalen, aber audt in
äi'ti.*io-Uolstein, der Provinz Hännover und in Holland nodr heute zu finden
l,"j'.i"i" äi" Rheinlande sind nur sehr wenige Exemplare gelangt; der Götterswicker
il:i;i.r.i" dürfte das südlichste Vorkommen des Typus sein. Die Datierung ist etwas

:;;;;;i;, da solche Werkstätten gewisse Zierformen lange Zeit ve_rwendeten. Das
i;:;;;;-;;t sorinqenden Löwen isisehr alt und weder zeitliö nodr örtlidr genau

i,i" rräoi*r"i. A"ls Entstehungszeit könnte die Mitte des 12, Jahrhunderts ange-
"-:-;;;";;tden. zumal die K"irche zu Götterswickershamm zu den ältesten Kirchen

ä;;'ü;;;t"r gehört und sicher von früh an Täufkirdre gewesen ist (niöt-jede heutige

öi"rii.ii.tt" 6esaß von ihrer Gründung an das Taufredrt, vgl. St' Vincentius in

D ins laken l ) ,

Der Taufstein steht elst seit 1938 wieder in ,,seiner" Kirdre. Der Pfarrer entdedrte

ihn i"faffig auf einem Bauernhof, wo er als Pferdetränke diente! Das ist durchaus-t<ein 
retteier Schidrsal, wie es scheint; die Entwicklulg des Taufzeret4oniells hatte

äi.- q.o$en alten ,,Kuven" überfiüssig gemadrt. Ihr Zierrat war veraltet, mandles
iiti.ti ur.tt in Kriegszeiten beschädigi worden. So wurden sie als Wasserbehälter
ode, Btunnenträger-verwendet und ihrem ursprünglidren Zwed< entfremdet.

Der Taufstein in der kath. Kirche in Sp ell en zeigt, daß es audr den umgekehrten
Vorgang gibt: hier wurde offenbar eine ehemalige Brunnenfassung zum Taufstein.
Eine fla-che Sdrale aus Kalkstein mit Resten von rotem Anstridr weist außen vier
diagonal gestellte Masken auf - je zwei Laubwerk- und zwei Löwenmasken wedl-
seln miteinander - und dazwisdren ieweils vier tiefe Kannelüren, die zur Mitte
unten fächerartig zusammenlaufen. Die Sdrale mit dem etwas ausladenden, _geriefelten
Rand ruht auf einer runden, kleineren Platte und diese liegt auf einem Säulenquartett
aus rotem Sandstein, das zwar nicht unmittelbar zugehörig, aber audr alt zu sein
scheint. Zwei einander gegenüberliegende Masken lassen in ihren Mäulern eine
später eingefügte Füllung äus grauer Zementmasse erkennen; innen entspricht dem
elne Bleivärlötung. Der Rest einer abgebrochenen \Masserröhre in der Mitte ist der
untrüglichste Bewäis für die alte Bestimmung .des Beckens. Deutlidr siötbar ist eine
alte Biuchstelle, die durch das ganze Becken ünd gerade durdr die beiden ehemaligen
Wasserspeier läuft.

Wann und wie die Brunnenschale Taufstein geworden ist, bleibt noch zu klären.
Auf ieden Fall ist die ,,Verwandschaft" altüberliefert und sadrlich und inhaltlidt
begründet, sogar samt dem zugehörigen Sdrmuck, den tierisdren und Blättermasken.
Diese erscheirien auf Sarkophägen, äie ia auch im Mittelalter als Taufen benutzt
wurden; und Taufbedren mit \Masserausflußöffnungen sind uns in Abbildungen über-
liefert. Die Deutung dieser und anderer Tier- und Dämonengestalten ist nodl um-
str i t ten.

Die Spellener Schaie mag von einem Schtoßhof stammen (Mehrum?) und wahr-
scheinliih Mitte bis Ende dös 17. Jahrhunderts entstanden sein. Als Taufstein ist sie
clas interessanteste Stück im Kreisgebiet und bis jetzt ohne Vergleicü in engerer
und weiterer Umgebung.

_ Zwar vom Ursprung her als Taufstein bestimmt, aber von selten vorkommender
rorm ist der Taufstein der evql, Kirche in H ü n x e. Es ist eine Art Kandelaber oder
auch Vase, wie sie in den baröcken Schloßqärten des 18. Jahrhunderts stehen könnte.
Die vertiefunq oben ist qanz flach, das dun"e nrr ein ständer für die Taufsdrale,
uemäß der Inödrrift auf döm Rand ist er 1766 vom derzeitigen Pastor R. C. Ritter und
den Kirchmeistern gestiftet worden. Die Zweckbestimmung ist hier also eindeutig fest-
39jegt. Das Materiäl ist heller Sandstein, die Herkunft muß noch bestimmt werden.
vergleichbare Formen finden sich in Holland und England.
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Evgl. Kirche Hünxe

Der Taufstein in der kath. Vincentius-Kirctre in Dinslak'en ist ein achtseit iges,über I m hohes, tulpsnfolmiger Br.r.;-;;i 
".qqi*trgg- 

F;ß ;"ä" einem wurstringzwischen Becken und stütze. Zwei prliier-J"t ri,;rr" jda"i suit"Jiäcrr"ä'sina mit einereingetieften sotischen spitzbogenbrenae -rt- vorspringenden ,,Nasen,, ausgefüIIt.Darüber wechseln Rundsiab 
"ia 

Hoirrf"riie miteinander ab. Den Abschruß obenbildet ein ziemlich hoher, glattei nu"ä.-Äri" seiten sind in dieser verhättnismäßiq
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Kath. Kirüe Spetlen

^i. fachen Art völ l ig gleichart ig behandelt.  Das Material wie die Form weisen auf
l iL. rneinische Werkstatt hin. Der Taufstein kann erst nadr 1436 entstanden sein,
I'j,, .luitt der Selbständigkeit der Dinslakener Kirche, vielleicht sogar erst nach 1449,

äää .lutrt, in dem der päpstliche Legat die Trennung von der Mutterkirche in Hiesfeld

bestät igte'

Kath. Kir&e

St. Vincentias Dinslaken

Zweifellos das schönste Taufbecken im Kreisqebiet b e s a ß einmal die Hiesfelder
evang. Kirche. Heute steht es in der Abteikirchö in Hamborn; es wurde 1834 dorthin
verkauft, da es nach Angabe des derzeitigen Pastors unbraudrbar geworden war. Es
ist ein achtseitiges Becken auf einem ebensolchen hohen Schaft; die einzelnen Seiten-
flächen sind mit reichem Maßwerk und eingerahmten, viereckigen Feldern ganz be-
deckt. Es wirkt wie ein Kelch, der hoch auf einer sechsstufigen Basisplatte steht, Die
Gesamthöhe beträqt 118 cm, die innere Weite des Bedrens ist 90 cm. Das Material
ist Sandstein; der äunkle Anstrich wird aus dem 19. Jahrhundert sein. Das klevisdre
Wappen in einem Feld weist auf den Auftraggeber. Die ganze Ausführung' läßt ver-
muten, daß es von einem niederrheinischen Meister (Gisb. v. Bommel?) oder in seiner
Werkstatt gefertigt wurde. Fast könnte man sich vorstellen, daß die Hiesfelder Kirche
nach der Abtrennunq der Dinslakener Pfarrei vom Patronatsherrn, dem klevisdren
IJerzog, den Taufsteiir sozusagen als Versöhnungsge'sdrenk erhielt.

Mit Ausnahme des Hünxer Taufsteins sind aIIe nicht mehr im ursprünglichen Zu-
stand bzw. unversehrt erhalten: der Dinslakener und der Götterswicker sind ergänzt
und überarbeitet, der Spellener besteht aus zwei wohl nicht ursprünglich zusammen-
gehörigen Tei len und ist behelfsmäßig wiederhergestel l t .  Dennoch zeigt diese Uber-
schau, daß der Kreis Dinslaken einiges Wertvolle aufzuweisen hat. Es sei noch zu-
letzt hinqewiesen auf das Unikum eines Taufschalenständers aus dem 19. Jahr-
hundert ln der evgl. Kirche in Gahlen, wahrscheinlich von einem einheimisdren
Handwerker qearbeltet.  Das Besondere daran ist die Verwendung einer söön ge-
schnitzten barocken SäuIe unbekannter Herkunft. Von den genannten Taufsteinen
sind nur die beiden qotischen, der Dinslakener und der ehemalige Hiesfelder (dieser
ohne Kommentar unier Hamborn, Abteikirche!), im Inventar der Kunstdenkmäler
der Rheinprovinz (Clemen) genannt.
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